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Die Vision der VSB

In einem längeren und herausfordernden Prozess 
haben Schulpflege und Geschäftsleitung gemein-
sam die Vision der VSB, ihr so genanntes päda-
gogisches Leitbild, erarbeitet. Ziel dieses strategi-
schen Leitbildes ist es, die Konsensbildung 
und die institutionelle Sinnstiftung nach innen 
zu stärken und nach aussen unserer Schule ein 
klares, verbindliches Profil zu geben.
Das Leitbild beschreibt im Kern die «Philosophie», 
die Grundwerte, auf die wir unser Handeln bezie-
hen und an denen wir gemessen werden wollen, 
bzw. uns selbst messen wollen.
–  Wer wollen wir als Schule sein (Identität, 

Charakteristik, besondere Stärken)? Was ist 
unser Selbstverständnis?

–  Was für ein Profil wollen wir nach innen und 
nach aussen abgeben? Wie wollen wir wahr-
genommen werden?

–  Welches sind unsere handlungsleitenden Werte, 
Haltungen und Orientierungen, auf die wir 
unsere Schule und unser Handeln ausrichten?

–  Wo stehen wir heute, wo möchten wir hin und 
was ist zu tun, um diese(s) Ziel(e) zu erreichen?

In seiner Wirkung nach innen gibt das Leitbild 
Anlass für die pädagogische Diskussion in den 
Kollegien mit dem Ziel, dass alle am gleichen 
Strick ziehen. Es ist der Massstab für 
Standortbestimmungen und daraus abgeleitete 
Projekte und Massnahmen zur Schul- und 
Unterrichtsentwicklung. Nach aussen wirkt es 
informierend und klärend für Eltern, Behörden 
und weitere interessierte Kreise.

Anton Strittmatter, ein namhafter Schweizer 
Pädagoge, hat einmal festgestellt: «Noch vor 30 
oder 40 Jahren wäre es als absurd erschienen, ein 
Schulleitbild zu erarbeiten. Die Lehrerinnen und 
Lehrer eines Schulhauses wussten sich in wesent-
lichen Grundfragen der Pädagogik, in der 
Auffassung über wichtige Bildungsziele und über 
den Umgang mit erzieherischen Problemen im 
Wesentlichen einig. Und sie wussten sich darin 
getragen von der Mehrheit der Eltern und von der 
Schulbehörde. Das ist heute an vielen Orten völlig 
anders.
Die ‹erzieherischen Gratisleistungen an der 
Schule› durch das Elternhaus, die ‹Ablieferung 
schulgerechter Kinder› an die Schule bleiben 
immer mehr aus. Zumindest kann von der elter-
lichen Erziehung her nicht mehr ein einheitliches 
Leistungsverhältnis, Disziplinverständnis, 
Autoritätsverständnis usw. vorausgesetzt werden. 
Die Schule ist heute dazu aufgerufen, angesichts 
des Wertpluralismus bei den Familien und in der 

Gesellschaft die für einen Schulbetrieb not-
wendigen erzieherischen Grundwerte selbst 
zu formulieren und zu vertreten.»

Im vorliegenden Schulblatt stellen wir Ihnen, 
liebe Leserin, lieber Leser, unser Leitbild vor und 
ergänzen diese Information mit Umsetzungs-
beispielen aus der Schulpraxis. Aus aktuellem 
Anlass – und durchaus im Zusammenhang mit der 
Leitbildumsetzung – stellen wir Ihnen das neue 
Schulsozialarbeitsteam vor, und wir gewähren 
Ihnen einen ersten Einblick in die bevorstehende 
externe Schulevaluation, die im Auftrag des 
Bildungsdepartementes durchgeführt wird. Sie 
wird uns wertvolle Hinweise liefern, wo wir zu-
künftig mehr Energie investieren müssen, um 
unserer Vision ein paar Schritte näher zu kommen.

Ich wünsche Ihnen, liebe Leserin, lieber Leser, 
wie immer eine anregende Lektüre!

Mit freundlichem Gruss
Alexander Grauwiler, Geschäftsleiter

Reaktionen zum vorliegenden Schulblatt 
sind erwünscht:
alexander.grauwiler@schule-baden.ch
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Das neue Leitbild der Schule Baden

Unser Leitbild ist unsere Vision. Es leitet uns für 
die kleinen und grossen Veränderungen in der 
Zukunft. Erste Umsetzungen im Bereich Personal-
politik haben in der Form eines Kompetenzrasters 
für Lehrpersonen bereits ihren Niederschlag 
gefunden. Das Leitbild ist kein Schriftstück für 
die Schublade, sondern soll in unseren Schul-
alltag integriert werden. 
Als Richtschnur für alle an unserer Schule Betei-
ligten legt das Leitbild unsere Wertvorstellungen 
fest. Es enthält unsere strategischen Ziele und 
berücksichtigt den staatlichen Bildungsauftrag 
und unsere verbindlichen Qualitätsansprüche. 
Das gesamte schulische Handeln und Wirken ori-
entiert sich an diesen Kernbotschaften.

Der lange Weg zur  
«Bundesverfassung» Leitbild 

Das Projektteam, zusammengesetzt aus Mitglie-
dern der Geschäftsleitung und der Schulpflege 
Baden, hat unter der Leitung von Thomas Gröbly 
(Schulpflege) und Alexander Grauwiler 
(Geschäftsleiter der Schule Baden) einen ersten 
Entwurf erarbeitet. Dieser wurde von den nam-
haften Schweizer Pädagogen Rolf Dubs, Norbert 
Landwehr und Anton Strittmatter und dem Philo-
sophen Hans Saner begutachtet. Aus Entwurf  
und Rückmeldungen entstand ein Leitbild, das 
moderne Lehr-, Lern- und Arbeitsformen ebenso 
anvisiert wie die integrative Schulung. 
Damit das Leitbild seine Wirkung nach innen und 
aussen entfalten kann, ist dessen Verankerung 

von grosser Bedeutung. So wurden die Interessen 
der Schulleitung, der Lehrenden und der Schüle-
rinnen und Schüler sowie die Erwartungen der 
Erziehungsberechtigten und des schulischen Um- 
feldes angemessen berücksichtigt. 
Die Lehrpersonen der Schule Baden erhielten 
Anfang 2009 Gelegenheit, das Leitbild zu kom-
mentieren. Viele Lehrpersonen waren der Ansicht, 
dass im Leitbild das stehe, was eigentlich schon 
immer den  gemeinsamen Konsens der Lehrer-
schaft gebildet hatte. Sie schätzen es sehr, dass 
es jetzt schwarz auf weiss niedergeschrieben 
wurde. Andere Stimmen zeigten eine gewisse 
Irritation angesichts der Fülle von Ideen und 
Anforderungen und der ersten Umsetzungsschrit-
te, etwa in der Personalpolitik.
Die zum Teil hitzigen Diskussionen bei der Ent-
wicklung und bei ersten Umsetzungen des Leit-
bilds haben uns wichtige Einsichten gebracht.  
Der Austausch über die beste Schule, die besten 
Lehrer, die beste Unterrichtsform ist sinnvoll, 
wichtig und immer wieder neu zu führen – mit 
Konsequenzen für die Praxis. Wo liegen unsere 
Stärken, wo unsere Schwächen, was läuft gut, 
was ist verbesserungswürdig, wo wissen wir 
noch zu wenig? Unser Leitbild zeigt Folgen: Es 
bleibt nicht bei einem abstrakten Papier, sondern 
ist Arbeitsgrundlage für Alltagsfragen und steht 
im Dienst einer guten Schule als Ort des Lernens.
Wir sind uns bewusst, dass dieses Leitbild nicht 
innerhalb der nächsten drei Monate umgesetzt 
werden kann, auch wenn ein Teil der Grundsätze 
bereits umgesetzt ist. Wir räumen für die Ent-
wicklung von Umsetzungskonzepten und Richt-

Die zweijährige Arbeit an der «Bundesverfassung» der Volksschule Baden ist zu 
einem glücklichen Abschluss gekommen. Wir haben uns intensiv mit der Frage 
beschäftigt, was eine gute Schule und was guten Unterricht ausmacht. Als 
Ergebnis dürfen wir Ihnen heute das Leitbild präsentieren, das unsere Vision und 
die künftige Umsetzung aufzeigt. Das Leitbild ist ein gemeinsames Werk von der 
Schulpflege, Geschäftsleitung der Volksschule Baden und diversen Fachpersonen.Dr. Andrea Libardi-Meier,

Mitglied der Schulpflege

Einwohnerrätin Baden
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linien genügend Zeit ein. Zudem muss bedacht 
werden, dass unser Leitbild kein in Stein gemeis-
seltes Gebilde ist, sondern gelebte Grundsätze 
abbildet, und zwar mit einer hohen Verbindlich- 
keit und genügend Flexibilität, um auf Verände-
rungen in- und ausserhalb der Schule reagieren 
zu können. 

Zehn Leitsätze und ihre Folgen

Unsere Schule ist ein Ort des Lernens. Die Schü-
lerinnen und Schüler werden als Persönlichkeiten 
ernst genommen und ihren Fähigkeiten entspre-
chend gefördert, damit sie verantwortungsvoll 
und solidarisch handeln und die ihren Anlagen 
und Neigungen entsprechenden weiteren Bil-
dungswege beschreiten können. Wir, alle Mitar-
beitenden der VSB, stehen im Dienst dieser  
Ziele. Die Erläuterungen zu den zehn Grundsätzen 
sind nicht abschliessend.

Haltungen: Wir stehen ein für gemeinsame 
Werthaltungen wie Toleranz, Solidarität sowie 
Anstand und Respekt vor Mensch und Mitwelt.
Diese Grundhaltungen stehen in unserer Schule 
im Mittelpunkt. Sie dürfen von jedem gefordert 
und sollten auch vorgelebt werden. Jeder über-
nimmt Verantwortung für sich und die Gemein-
schaft und zeigt Anstand und Respekt vor  
anderen und deren Schaffen. Vorurteile und Dis-
kriminierungen sollen konsequent vermieden 
werden, um ein Klima von Toleranz und Solidari-
tät zu schaffen. 
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Bildungsziel: Wir entwickeln den Unterricht  
laufend weiter mit dem Ziel, die Schüler/ 
-innen zum Mitdenken, zur Urteilsfähigkeit  
und zum verantwortungsvollen Handeln zu 
erziehen.
Im Unterricht soll der Bezug zum aktuellen Zeit-
geschehen hergestellt werden, damit wir uns mit 
aktuellen Themen der Kinder und Jugendlichen 
auseinandersetzen können. Wir fordern die 
Schüler/-innen auf, Stellung zu beziehen und ihr 
Handeln zu verantworten. Wir tauschen uns 
regelmässig fachlich aus. Unterrichtsformen und 
-kompetenzen werden laufend erweitert und ver-
bessert. 

Selbstverständnis: Wir verstehen uns als ler-
nende Organisation und fordern die Lernbereit-
schaft bei unseren Schülern und Schülerinnen 
wie auch bei uns selbst.
Bei mangelnder Lernbereitschaft seitens der 
Schüler/-innen treffen wir geeignete Massnah-
men. Wir überprüfen unsere Arbeit regelmässig 
und leiten aus den Erkenntnissen Massnahmen 
ab. Dank unserer Feedbackkultur betrachten wir 
Fehler als Lernchancen, um uns aktiv und ziel-
gerichtet weiterzubilden.

Schulkultur: Wir pflegen eine Kultur des ver-
ständnisvollen Umgangs mit Vielfalt und nutzen 
soziokulturelle, sprachliche und entwicklungs-
bedingte Verschiedenheit als Bereicherung und 
Lernanlass.
Mit unserer Pädagogik der Vielfalt heissen wir alle 
Kinder und Jugendlichen willkommen: unabhän-
gig von ethnischer und sozialer Herkunft, 
Geschlecht, Sprache, Religion und Hautfarbe 
haben sie ihren Platz in der Klasse. Die Potenziale 
aller Kinder und Jugendlichen wollen wir unge-
achtet ihrer individuellen Unterschiede fördern. 
Die in der Klasse vorhandene Vielfalt der individu-
ellen Fähigkeiten und Lebenswelten der Schüler/ 
-innen werden im Unterricht zum Lernen mit- und 
voneinander genutzt. Asoziales, diskriminierendes 
Verhalten und gravierende Störungen werden 
gestützt auf schulinterne Vereinbarungen nicht 
geduldet.

Ermutigung: Wir ermutigen die Schüler/-innen 
zum Lernen, indem wir auf ihren Stärken auf-
bauen und sie ihren Neigungen und Fähigkeiten 
entsprechend fördern.

Konkret bedeutet dies, dass bei den Schülern  
und Schülerinnen eine positive Lebenshaltung 
und das Selbstvertrauen gestärkt werden sollen, 
so dass sie Vertrauen in ihre Fähigkeiten und 
Erfolgserlebnisse haben. Wir führen mit den 
Schülern und Schülerinnen Standortbestimmun-
gen durch und zeigen ihnen Wege auf, wie sie 
ihre Ziele erreichen können. Die Förderung jeder 
Schülerin und jedes Schülers steht im Vorder-
grund. Im Rahmen unseres Qualitätsleitbilds  
werden regelmässig Befragungen von Eltern, 
Schülern und Schülerinnen durchgeführt und  
ausgewertet. 

Partizipation: Wir beteiligen unsere Schüler/ 
-innen an der Gestaltung der Lernprozesse und 
leiten sie an, sukzessive Verantwortung für ihr 
Lernen zu übernehmen.
Wir schaffen Raum für selbstgesteuertes Lernen, 
fördern die Fähigkeit zur kritischen Reflexion und 
holen regelmässig Rückmeldungen von unseren 
Schülern und Schülerinnen. Schüler/-innen sollen 
ihre Anliegen z.B. im Klassenrat, im Schülerforum 
oder im Schülerkomitee einbringen und sich aktiv 
an der Gestaltung des Schulbetriebs beteiligen.

Wissen, Können: Wir legen an Bildungsstandards 
ausgerichtete und dem Leistungsvermögen der 
Schüler/-innen angepasste Lernziele fest, kom-
munizieren die Leistungserwartungen und geben 
regelmässig Rückmeldung zum Lernfortschritt.
Die Leistungserwartungen werden im Voraus 
bekannt gegeben. Das Leistungsvermögen der 
Schüler/-innen wird differenziert abgeklärt und 
die Lernziele werden entsprechend angepasst. 
Den Schülern und Schülerinnen wird aufzeigt,  
auf welchem Weg sie die Lernziele erreichen  
können. Lernfortschritte werden laufend beurteilt 
und regelmässig den Schüler/-innen zurück-
gemeldet.

Rahmen: Wir schaffen Rahmenbedingungen, 
welche die Freude am Lernen und Lehren unter-
stützen.
Wir schaffen geeignete Rahmenbedingungen, um 
den Unterricht schülergerecht zu gestalten 
z. B. durch Rhythmisierung, Stundenplan, Res-
sourcenzuteilung etc. Zudem sorgen wir für eine 
lernfreundliche und -anregende Gestaltung der 
Schulräume und setzen uns für eine auf die Lern-
ziele abgestimmte, zweckdienliche Infrastruktur 
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ein. Die schulische Gemeinschaft wird durch  
Veranstaltungen wie Spiel- und Sporttage, Feiern, 
Theateraufführungen, Klassenlager, Reisen etc. 
aktiv gefördert.

Eltern: Wir engagieren uns für eine konstruktive 
Zusammenarbeit mit den Eltern.
Eltern werden verlässlich und rechtzeitig alle 
wichtigen Informationen über den Schulbetrieb 
zur Verfügung gestellt und Gesprächsmöglich-
keiten geboten. Sie sollen über den Leistungs-
stand, die Leistungsentwicklung und unsere 
Beurteilung ihres Kindes in regelmässigen Ab- 
ständen informiert werden. Wir kommunizieren 
unsere Erwartungen an die Eltern offen und  
zeigen ihnen Möglichkeiten auf, wie sie den  
Schulerfolg ihres Kindes unterstützen können.  
Wir holen regelmäs sig Elternfeedbacks ein  
und unterstützen die Zusammenarbeit mit Eltern-
räten.

Vernetzung: Wir vernetzen uns mit unseren 
Partnern ausserhalb der Schule und gestalten 
unsere Aussenbeziehungen proaktiv.
Wir pflegen die Zusammenarbeit mit externen 
Fachstellen und zu anderen Institutionen, die  
entweder mit unserer Schule verbunden sind oder 
für die ein gegenseitiges Interesse besteht. 
Unsere Erfahrungen bringen wir in die übergeord-
neten Bereiche (Lehrer/-innen-, Schulleiter- und 
Schulleiterinnenausbildung, Departement BKS, 
kantonale und nationale Fachverbände) ein. 
Zudem informieren wir die Öffentlichkeit regel-
mäs sig über unsere Tätigkeit.

Leitbild für alle verbindlich

Schliesslich wird unser Leitbild mehr Verbindlich-
keit schaffen. Es ist Leitlinie für die Schule und 
Orientierung für Schülerinnen und Schüler, Schul-
pflege, Geschäftsleitung, Lehrerinnen und Lehrer 
sowie Erziehungsberechtigte. Unsere Leistungen 
werden regelmässig geprüft und ausgewertet. 
Über den Stand der Entwicklung der Schule 
Baden wird laufend Bericht erstattet. Der Öffent-
lichkeit wird ein klares Bild der Schule vermittelt, 
was nicht zuletzt die Entscheidung der Wahl des 
Wohn- und Schulortes erleichtert. 
Unser Aargauer Schulsystem feiert nächstes Jahr 
sein 175-jähriges Jubiläum. Seit der Einführung 

dieses Systems auf Anregung von Heinrich 
Zschokke hat sich nicht nur das Schulwesen 
rapide verändert. Wir sind keine Industriegesell-
schaft mehr, sondern eine Dienstleistungs-
gesellschaft, die sich durch Themen wie 
Mo bilität, Erziehung, andere Familiensysteme, 
Interessen und Konsummuster radikal verän- 
dert hat. 
Dieses Umfeld stellt neue Anforderungen an die 
Heranwachsenden und ihre Eltern. Themen wie 
Konsum, Medien, Berufswahl, Umweltfragen, 
Migration und Integration haben einen deutlich 
stärkeren Stellenwert bekommen. 
Unsere Volksschule und damit auch unser Leitbild 
muss den Kindern dienen, nicht umgekehrt. 
Unser Ziel ist, unsere Kinder lebenstüchtig wer-
den zu lassen. Sie sollen Verantwortung für ihr 
Handeln und Leben übernehmen und reflektiert 
handeln. Mit unserem gemeinsamen Leitbild und 
allen Personen, die sich für die Umsetzung stark 
machen, bekennt sich die Volksschule Baden zur 
stetigen Weiterentwicklung unserer Schule zum 
Wohl unserer Kinder.

Für Fragen und Anregungen stehen wir Ihnen sehr 
gerne zur Verfügung: info@schule-baden.ch.
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Die Handelsschule VSH für Schulabgänger/-innen bietet im Baukastensystem eine vollständige kaufmännische Berufsausbildung mit anerkann-
ten Abschlüssen: das Bürofachdiplom VSH, das Handelsdiplom VSH bis hin zum eidg. Fähigkeitszeugnis Kauffrau/Kaufmann (kaufmännischer Lehr-
abschluss). Damit bietet die Minerva eine praxisnahe Alternative zur traditionellen Berufslehre (inkl. 1 Jahr Praktikum). Internationale Sprach- und
anerkannte Informatikdiplome sind Bestandteil der Ausbildung. Die Minerva ist die einzige Handelsschule in der Schweiz, an der sprachbegabte
Jugendliche den Lehrgang auch zweisprachig (E/D) absolvieren können. Ein Minerva Zusatzangebot: An der BVS (Berufsvorbereitungs-Schule) 
können sich die Jugendlichen nach der obligatorischen Schulzeit vertieft auf die Berufsausbildung oder eine weiterführende Schule vorbereiten.

Minerva Minerva
Bahnhofstrasse 74, 5001 Aarau Stadtturmstrasse 8, 5401 Baden
Tel. 062 836 92 92, aarau@minervaschulen.ch Tel. 056 444 20 00, baden@minervaschulen.ch

Gesagt, getan
Mäder AG erledigt Umbau-
und Renovationsarbeiten

aller Art – und wie!

Mäder AG
Bauunternehmen
Dynamostrasse 9

Postfach 913
5401 Baden

Telefon 056 222 88 22
Fax 056 222 18 29
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5402 Baden

Tel. 0
56 222 94 44

9./10. Schuljahr
staatlich anerkannt

Vorbereitung auf Kanti, FMS, 
WMS, BMS und IMS

Sommerferienkurse

Sprachkurse                                 Individuelles
in Kombination mit Sport und                     Lerntraining
Freizeit in Porrentruy (Ju)

Vorbereitungskurse
für Multicheck und Basiccheck

Inserat_quer.qxd  18.05.2009  11:39  Seite 1
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Neues von den Mittagstischen

Im September 2008 hat der Einwohnerrat die 
Strategie Tagesstrukturen (familienergänzende 
Betreuung für Kindergarten- und Primarschul-
kinder) und das neue Elternbeitragsreglement 
genehmigt.
In Zusammenarbeit mit den Mittagstischvereinen 
hat die Stadt Baden die Umsetzung dieser 
Strategie vorbereitet. Zunächst wird auf das 
Schuljahr 2009/10 das Elternbeitragsreglement 
eingeführt. Die Tarife für den Mittagstisch sind 
neu abhängig vom Einkommen. Der tiefste Tarif 
liegt bei CHF 6.50 der höchste bei CHF 15.–. 
Eltern mit mehreren Kindern erhalten einen 
Kinderrabatt. Unter www.baden.ch/tarifrechner_
tagesstrukturen können interessierte Eltern 
berechnen, wie viel sie voraussichtlich für einen 
Mittagstisch bezahlen müssen. Wie bisher finden 
die Mittagstische am Montag, Dienstag, Donners-
tag und Freitag statt. 
Anschliessend wird der Ausbau der Mittagstische 
an die Hand genommen. Die Strategie sieht vor, 
die bestehenden Mittagstische entsprechend der 
Nachfrage schrittweise zu einer umfassenden 
Tagesbetreuung auszubauen. Wichtig für den 
Entscheid des Ausbaus in den einzelnen Quartie-
ren wird sein, wie viele Kinder den bestehenden 
Mittagstisch besuchen. Anfang 2010 wird 
entschieden, in welchem Quartier erste Ausbau-
schritte für das Schuljahr 2010/11 realisiert 
werden.

Brigitte Häberle, Leiterin Fachstelle Familie

Wieder weniger Schülerinnen und 
Schüler an der Volksschule

Nach einem starken Anstieg der Anzahl Schüle-
rinnen und Schüler an der Aargauer Volksschule 
zwischen 1986 und 1996 ist seit 1997 eine rück-
läufige Tendenz feststellbar. Insgesamt wurden 
im November 2008 an der Volksschule (inklusive 
Kindergarten) 72 219 Schülerinnen und Schüler 
gezählt – das sind rund 600 oder knapp 1 Pro-
zent weniger als ein Jahr zuvor. Der Rückgang 
betrifft sowohl die Primarschulstufe als auch die 
Oberstufe. Dagegen wurde im Kindergarten erst-
mals wieder ein deutlicher Anstieg verzeichnet.
Im Jahr 1999 wurde mit 35 123 Schülerinnen und 
Schülern in der Primarschule ein ähnlicher 
Höchstwert wie 1979 erreicht. Seither ist die Zahl 
der Schülerinnen und Schüler als Folge der rück-
läufigen Geburtenzahlen stetig gesunken und lag 
im Schuljahr 2008/09 bei 31 328 Lernenden (inkl. 
Einschulungsklasse). Dies sind 3795 oder  
11 Prozent Lernende weniger als 9 Jahre zuvor.
Der Bestand im Kindergarten sank zwischen 
1997 und 2007 von 13 454 Kindern auf 11 214. 
Im letzten Jahr war erstmals eine Umkehr dieser 
Tendenz feststellbar – die Zahl der Kinder stieg 
um mehr als 300 gegenüber dem Vorjahr.
Dieser Trend bestätigt sich in Baden, was in ver-
schiedenen Kindergärten zu grossen Abteilungs-
zahlen führt und z. B. im Allmendquartier ein Pro-
visorium nötig macht.
Die Anzahl Schülerinnen und Schüler an der 
Oberstufe stieg bis ins Jahr 2004 auf 28 600 an. 
In den vergangenen vier Jahren sank der Bestand 
infolge des auf der Primarschulstufe bereits zuvor 
eingetretenen Rückgangs auf rund 27 000. Wäh-
rend die Zahl der Real- und der Sekundarschüle-
rinnen und -schüler zurückging, stieg der Bestand 
in der Bezirksschule dagegen leicht an. 
Die kantonale Schulstatistik wird jährlich Anfang 
November erhoben. Dabei wird der Bestand an 
Schülerinnen und Schülern unter anderem nach 
den Kriterien Schulart, Schulort, Wohnort, 
Geschlecht, Alter, Muttersprache und Nationalität 
erfasst.

Aus: «Kantonale Schulstatistik 2008»

Erlebniswelt Schulweg

Ein kleiner Schritt für die Menschheit,
ein grosser Schritt für mich.

Demnächst beginnt für viele Kinder ein neuer 
Lebensabschnitt: Sie gehen in den Kindergarten 
oder zur Schule und machen dabei ganz neue 
Erfahrungen. Was für die Kinder Anlass zu 
freudvoll-gespannter Erwartung ist, löst bei vielen 
Eltern vielleicht auch gemischte Gefühle oder gar 
Ängste aus. Ihr Kind begibt sich regelmässig aus 
dem Haus, vielfach gar aus dem vertrauten 
Quartier, und begegnet auf dem Schulweg den 
Gefahren des Strassenverkehrs. Gleichzeitig ist 
aber der Schulweg eine ganz neue, wichtige 
Erlebniswelt. Das Kind macht sich auf dieser 
«Entdeckungsreise» mit einer weiteren Umwelt 
vertraut, schliesst Freundschaften, trägt Konflikte 
aus. Dies ist eine wichtige Phase in der Entwick-
lung des Kindes: Es erlernt in der Gruppe mit 
gleichaltrigen Kindern die sozialen Fähigkeiten, 
die es im Zusammenleben mit anderen braucht. 
Liebe Eltern, ermöglichen Sie Ihrem Kind diese 
Erfahrungen!
Badens Kindergärten und Schulhäuser stehen 
jeweils mitten im Quartier. Die Sicherheit Ihrer 
Kinder ist der Stadt und der Schule ein grosses 
Anliegen. Bei extremen Verkehrsverhältnissen 
kann beim Kindergärtler eine persönliche Beglei-
tung zu Fuss zusätzlich Sicherheit bringen. Doch 
je rascher der Kindergärtler oder die Schulanfän-
gerin den Schulweg selbstständig zurücklegen 
kann, desto besser. Nehmen Sie die Verantwor-
tung für die Sicherheit und die Entwicklung  
Ihres Kindes wahr. Helfen Sie ihm, sich auf das 
Abenteuer Schulweg vorzubereiten.

Geri Müller, Stadtrat, Ressortchef Bildung
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Die Fachstelle Externe Schulevaluation gehört zur 
Pädagogischen Hochschule der Fachhochschule 
Nordwestschweiz (FHNW). Sie ist Teil des Zentrums 
Bildungsorganisation und Schulqualität, das im Ins-
titut Forschung und Entwicklung angesiedelt ist. Die 
Fachstelle führt im Auftrag des Departements Bil-
dung, Kultur und Sport (BKS) Evaluationen an den 
Volksschulen des Kantons Aargau durch und unter-
stützt damit die Schulen bei der Qualitätsentwick-
lung und der Rechenschaftslegung.
Die Fachstelle nimmt eine Beurteilung der Schule 
als Ganzes vor. Sie ist auf institutionelle und 
schulkulturelle Eigenheiten ausgerichtet und ver-
sucht, Tendenzen aufzuzeigen, die für die betref-
fende Schule charakteristisch sind. Sie beurteilt 
die Schulen aus einer unabhängigen Perspektive 
heraus, unter Berücksichtigung einer möglichst 
hohen Transparenz bei der Urteilsbildung. Zwei 
unterschiedliche Funktionen stehen im Vorder-
grund: das Erbringen des Nachweises, dass die 
Schule die vorgeschriebenen Qualitätsanforderun-
gen zu erfüllen vermag (Wo steht die Schule im 
Vergleich zu anderen Schulen? Gibt es Defizite, 
die ein rasches und möglichst wirksames Eingrei-
fen verlangen?), und die Unterstützung der Schu-
le bei der Qualitätsentwicklung (Wo sind die stra-
tegisch wichtigen Ansatzpunkte für die Schule, 
um die eigene Qualität zu verbessern?).
Vor dem Besuch der VSB durch das Evaluations-
team werden alle Lehrpersonen, die Schülerinnen 
und Schüler ab der 4. Primarklasse sowie alle 
Eltern mittels Fragebogen zu zentralen Aspekten 
der Schule befragt. Die Fragen beziehen sich auf 
die entsprechenden Orientierungsrahmen. So wer-
den beispielsweise die Lehrpersonen hauptsäch-

lich zum Betriebsklima, die Schüler/-innen zum 
Schul- und Unterrichtsklima und die Eltern zur 
Schulorganisation und zur Informationspraxis der 
Schule befragt. Die Ergebnisse zeigen dem Evalu-
ationsteam, wo aus Sicht der Befragten mögliche 
Stärken und Schwächen der Schule liegen. In den 
Gesprächen und Interviews vor Ort während der 
Evaluationswoche im September werden ausge-
wählte quantitative Resultate aus den Vorbefra-

gungen mit den verschiedenen Personengruppen 
diskutiert und vertieft.
In der Zeit vom 14. bis zum 17. September 2009 
besucht ein Team von rund zehn Personen unsere 
Schule. Mittels Beobachtungen, Dokumentenanaly-
sen und Interviews mit möglichst vielen an der 
Schule beteiligten Gruppen (Eltern, Schüler/-innen, 
Lehrpersonen, Schulleitungspersonen, Schulpfle-
gemitglieder, Sekretariatspersonen, Hauswarte, 
SSA) versuchen die Evaluator/-innen einen mög-
lichst differenzierten und datengestützten Einblick 
in die Stärken und Schwächen der Schule zu 
erhalten. Anschliessend wird ein Bericht verfasst, 
der eine Beurteilung des Ist-Zustandes vornimmt 
und den Entwicklungsbedarf der Schule aufzeigt.

Die externe Schulevaluation ist teil der Neuorganisation der kantonalen Schul-
aufsicht und Beratung. Es handelt sich nach der Einführung der Schulleitungen 
und dem Aufbau des Qualitätsmanagements nun um den dritten Aufbauschritt 
des neuen, umfassenden Qualitätssicherungs- und Qualitätsentwicklungs-
systems, das für die Volksschulstufe des kantons Aargau 2001 vom Grossen rat 
beschlossen wurde. Zu den evaluierten Schulen gehört dieses Jahr auch die VSB.

Von Brigitte Huber, 

Fachstelle Externe 

Schulevaluation der 

FHNW, 

und Alexander Grauwiler, 

Geschäftsleiter

Die externe Schulevaluation ist 

ein Verfahren, mit dessen Hilfe 

die Qualität der einzelnen Schulen 

überprüft und beurteilt wird.

Erwartung: Wir erwarten, dass sich möglichst 
alle Eltern an der Umfrage beteiligen. Die Aus-
wertung der Elternfragebogen geschieht gleich 
wie bei den bisherigen Befragungen über die 
Fachstelle Externe Schulevaluation in Aarau 
und ist anonym. Die Schulleitungen werten 
anschliessend die zusammengefassten Resul-
tate aus und leiten daraus den Handlungsbe-
darf ab. Die Gesamtergebnisse werden wie 
bisher auf der Website der VSB veröffentlicht.

Zeitaufwand: ca. eine halbe Stunde

Fragebogen: Es sind rund 40 Fragen an Eltern 
von Kindergarten-, Primar- und Oberstufen-
schüler/-innen. Die Fragen beziehen sich auf 
die Schule, wie Eltern sie wahrnehmen. Es gibt 
vielleicht Fragen, die man nicht beantworten 
kann. Dafür ist ein entsprechendes Kreuz vor-
gesehen.

Elterninterview: Mit dem Fragebogen erhalten 
die Eltern eine Einladung, mit welcher sie ihr 
Interesse an der Teilnahme an einem Gruppen-
interview mit dem Evaluationsteam anmelden 
können. Diejenigen Eltern, die zu einem Inter-
view eingeladen werden, werden von der Fach-
stelle ausgewählt. Die Elterninterviews bieten 
dem Evalua tionsteam Gelegenheit, die Ergeb-
nisse aus der Befragung besser verstehen, 
interpretieren und gewichten zu können.

8
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Brigtte Huber wurde von Ale xander Grauwiler 
interviewt:

Wie viele Schulen werden von der FES jährlich 
evaluiert? Wie werden die Schulen «ausgele-
sen», zufällig oder bei Verdacht auf Probleme? 

Alle rund 240 Volksschulen des Kantons Aargau 
werden im Rhythmus von 4 Jahren extern evalu-
iert. Die Schulen, die von der Fachstelle Externe 
Schulevaluation jährlich evaluiert  werden, wählt 
das Departement Bildung, Kultur und Sport aus. 
Bei der Auswahl der Schulen wird darauf geach-
tet, dass Grossschulen, mittlere und kleine Schu-
len des Kantons gleichmässig verteilt werden. 
Damit stellt das Departement BKS sicher, dass 
alle Volksschulen im Kanton Aargau in einem 
regelmässigen Rhythmus mit dem gleichen Ver-
fahren extern evaluiert werden. In diesem Sinn 
ist die externe Schulevaluation heute ein fest 
verankerter Bestandteil des kantonalen Qualitäts-
managements.
Nun gibt es Schulen, die aus bestimmten Gründen 
in Schwierigkeiten stecken und nicht genau wis-
sen, wo die Ursachen liegen oder wo die Beteilig-
ten über die Problemursachen unterschiedliche 
Auffassungen vertreten und man sich nicht 
gemeinsam für einen Lösungsweg entscheiden 
kann. Diese Schulen haben die Möglichkeit, eine 
unabhängige Diagnose, also eine ausserordentli-
che Evaluation beim Departement BKS zu bean-
tragen. Zudem ist vorgesehen, dass das kanto-
nale Inspektorat einer Schule mit gravierenden 
Defiziten eine externe Schulevaluation nahelegen 
kann, damit die Beteiligten und Betroffenen auf 
der Basis einer unabhängigen Aussensicht von 
Fachpersonen gemeinsam Verbesserungsmög-
lichkeiten finden können.  

Führen die Evaluationen meistens zu guten 
Ergebnissen?

Es ist nicht unser Ziel, die Schulen miteinander zu 
vergleichen, um sie in ein Rating zu bringen und 
pauschal zu sagen: «das ist eine gute Schule» 
oder «das ist eine schlechte Schule». Uns geht es 
vor allem darum, der Schule in ausgewählten 

Qualitätsbereichen ihre Stärken und Schwächen 
darzulegen. Das Evaluationsteam macht somit an 
der Schule eine Standortbestimmung. Mit der 
Standortbestimmung durch Externe zeigt sich, ob 
sich das (Fremd-)Bild des Evaluationsteams mit 
der (Selbst-)Einschätzung der Schule deckt. Das 
Evaluationsteam berichtet der Schule auch, wo 
Entwicklungs- und Verbesserungsmöglichkeiten 
bestehen. Unsere Rückmeldungen an die Schulen 
haben also einerseits einen bestärkenden Cha-
rakter und sollen gute Entwicklungen unterstüt-
zen. Andererseits können wir durch unsere unab-
hängige Sichtweise die Schulen auch frühzeitig 
auf Schwachstellen aufmerksam machen, damit 
mögliche Probleme von der Schule angegangen 
werden können.

Wann ist ein Ergebnis «gut», wann «schlecht»?

Die externe Schulevaluation hat einen doppelten 
Auftrag: Auf der einen Seite soll sie die Schule in 
ihrem Entwicklungsprozess fördern und unter-
stützen, auf der anderen Seite hat sie gegenüber 
wichtigen Anspruchsgruppen den Nachweis zu 
erbringen, dass die Schule funktionsfähig ist und 
den grundlegenden Anforderungen zu entspre-
chen vermag. Die externe Schulevaluation, wie 
sie für den Kanton Aargau vorgesehen ist, setzt 
sich aus drei sich ergänzenden Evaluationsele-
menten zusammen: Aus einer «Ampel-Evaluati-
on», einer «Profil-Evaluation» sowie einer «Fokus-
Evaluation».
Bei der «Ampel-Evaluation» wird untersucht und 
berichtet, ob die Schule den grundlegenden 
Anforderungen, die an eine funktionsfähige Schu-
le gestellt werden, zu genügen vermag. Es han-
delt sich um eine kriteriengeleitete Evaluation mit 
weitgehend standardisierten Instrumenten und 
Verfahren. Bei Nichterfüllung dieser Ansprüche 
liegen gravierende Qualitätsdefizite vor, die mit 
hoher Dringlichkeit beseitigt werden müssen. 
Wenn alle Ampeln auf Grün stehen, bedeutet das, 
dass die grundlegenden Anforderungen in Ord-
nung sind. 
Bei der «Profil-Evaluation» wird das charakteristi-
sche Stärke-Schwäche-Profil der Schule erfasst 
und dargestellt. Es handelt sich um eine offene, 

nicht kriteriengeleitete Evaluation. Dieser Evalua-
tionsteil steht auch im Dienste der Qualitätsent-
wicklung: Er hat eine Feedbackfunktion und soll 
die Schule bei der bewussten Gestaltung ihres 
eigenen Profils unterstützen.  
Bei der «Fokus-Evaluation» kann die Schule aus 
mehreren kantonalen Schulentwicklungsschwer-
punkten ein Thema auswählen, zu dem sie eine 
differenzierte Standortbestimmung vornehmen 
und ihre eigene Einschätzung überprüfen lassen 
möchte. Es handelt sich um eine kriteriengeleitete 
Evaluation, basierend auf den kantonalen Evalua-
tions- und Entwicklungsinstrumenten (Leitsätze 
und vierstufiger Qualitäts-Bewertungsraster). Die 
Volksschule Baden hat den Fokus Qualitätsma-
nagement gewählt und wird somit vom Evaluati-
onsteam eine differenzierte Rückmeldung darüber 
erhalten, in welchen Bereichen das QM gut oder 
weniger gut funktioniert.

Was geschieht mit einer Schule, bei der 
das Evaluationsergebnis ungenügend oder 
schlecht ist?

Für die Rechenschaftslegung dient die «Ampel-
Evaluation». Wenn eine der acht Ampeln auf Rot 
steht, wenn also Abweichungen von einem 
erwartbaren, funktionsfähigen Zustand vorliegen, 
was als «gravierende Defizite» in Erscheinung tritt 
und Anlass zu Beanstandungen von aussen gibt, 
dann besteht dringender Handlungsbedarf. In die-
sem Fall kommt im Anschluss an die externe 
Schulevaluation das kantonale Inspektorat ins 
Spiel. Die Schule muss in einem solchen Fall den 
detaillierten Massnahmenplan dem kantonalen 
Inspektorat zur Genehmigung vorlegen. Zwei 
Jahre nach Genehmigung des Massnahmenpla-
nes wird durch die Fachstelle Externe Schulevalu-
ation eine Nachevaluation in den beanstandeten 
Bereichen durchgeführt. Dabei wird geschaut, ob 
es gelungen ist, die Massnahmen umzusetzen 
und ob die Schule im «grünen» Bereich ist.

Antworten auf die vier wichtigsten Fragen



Im Mai letzten Jahres hat der Einwohnerrat der 
Stadt Baden über die Zukunft der Schulsozialarbeit 
entschieden. Seit Anfang 2009 ist die Schulsozial-
arbeit nun definitiv eingeführt und somit ein festes 
Beratungsangebot für Schüler/-innen, Lehrpersonen 
und Eltern der Volksschule Baden. 

Schulsozialarbeit vor Ort

Neu werden in allen Schulen bis auf die Tagesschule Sprechstunden im Schulhaus angeboten. In der 
Schule Dättwil erfolgt der Start ab Schuljahr 2009/10. So wird gewährleistet, dass Kinder und Jugendli-
che, aber auch Lehrpersonen und Eltern bei sozialen Fragen und Problemen schnell und unbürokratisch 
Unterstützung und Beratung finden. Dies ermöglicht, Schwierigkeiten frühzeitig anzugehen und einen 
Beitrag zu einer guten Schulhauskultur zu leisten. 
Mit der Angebotserweiterung hat sich auch das Team der Schulsozialarbeit vergrössert. Nach den 
Sportferien sind Stephanie Disler und Beat Stuber dazugestossen. Nadia Pfendsack weilt bis zu den 
Sommerferien im Mutterschaftsurlaub und wird in den entsprechenden Schulen von René Frey  
vertreten.
Weitere Informationen zur Schulsozialarbeit finden Sie unter www.schule-baden.ch. 
Das Team freut sich, Ihre Fragen und Anliegen entgegenzunehmen und einen Beitrag leisten zu können, 
damit sich Ihr Kind in der Schule wohl fühlen kann.

Von links: Nadia Pfendsack, Beat Stuber (hinten) und René Frey, Stephanie Disler (vorne) 
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Von René Frey,

Leiter Schul- 

sozialarbeit

Seit einigen Wochen bietet 

die Schulsozialarbeit 

Sprechstunden in den Schu-

len Tannegg, Kappelerhof, 

Rütihof und in der Bezirks-

schule Burghalde an. Die 

Schulsozialarbeitenden 

haben sich und das Angebot 

in den Klassen und bei den 

Lehrpersonen vorgestellt. 

Die Eltern wurden mit einem 

Brief informiert.

Für dieses Schulblatt haben 

wir einigen Schülern, Schü-

lerinnen und Lehrpersonen 

spontan die Frage gestellt: 

«Wie könnte dir oder deiner 

Klasse die Schulsozialarbeit 

nützen?» Die Antworten auf 

der gegenüberliegenden 

Seite zeigen, wie vielfältig 

die Erwartungen an die 

Schulsozialarbeit sind.

Erwartungen  
an die Schul-
sozialarbeit

Baden ist. Schule  Juni 200910
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rené Frey
Dipl. Sozialpädagoge FH/  
Leiter des Fachbereichs Schulsozialarbeit

In den Schulen  
Pfaffechappe: Donnerstag (bis August 2009)
Bezirksschule: Freitag 
Dättwil: Donnerstag (ab August 2009)
Tagesschule: ohne Sprechstunden

René Frey ist seit Anfang 2006 als Schulsozialarbeiter in Baden tätig. Er 
schätzt die vielfältigen Begegnungen mit Kindern, Jugendlichen und Erwach-
senen. Zuvor hat er in verschiedenen Kinder- und Jugendheimen im In- und 
Ausland gearbeitet. 

Stephanie Disler
Primarlehrerin und Sozialarbeiterin i. A.

In den Schulen  
Burghalde: Dienstag
Rütihof:  Mittwochmorgen/  

Donnerstagnachmittag

Stephanie Disler unterrichtete während sieben Jahren als Klassenlehrerin auf 
der Primarstufe. Sie sammelte im Bereich der Jugendarbeit und der Bewäh-
rungs- und Vollzugshilfe des Kantons Zürich wertvolle Erfahrungen. Seit Feb-
ruar 2009 ist sie als Schulsozialarbeiterin in Baden angestellt und befindet 
sich im Abschluss ihrer Ausbildung zur Sozialarbeiterin.

Nadia Pfendsack 
Dipl. Sozialarbeiterin FH 

In den Schulen  
Pfaffechappe: Donnerstag (ab August 2009)
Meierhof:  Mittwochmorgen/Freitagmorgen 

(ab Oktober 2009)

Nadia Pfendsack ist seit Anfang 2006 als Schulsozialarbeiterin in Baden 
tätig. Sie bringt Erfahrung aus der Arbeit in der Bewährungshilfe Aargau 
sowie der Beratungsstelle für Eltern und Kleinkind des Kinderspitals Aarau 
mit. Zudem wirkte sie in diversen Theaterprojekten mit Jugendlichen mit.

Beat Stuber
Dipl. Sozialpädagoge FH

In den Schulen  
Pfaffechappe: Dienstag
Tannegg:  Mittwochmorgen/Donnerstagmorgen
Kappelerhof:  Montagmorgen/Donnerstagnachmittag

Beat Stuber arbeitete im stationären Wohnbereich mit Kindern und Jugend-
lichen, wo er mehrere Jahre als Teamleiter tätig war. Zudem besucht er 
immer wieder Weiter- und Fortbildungen. Seit März 2009 ist er als Schul-
sozialarbeiter in Baden angestellt.

«Wie könnte dir oder deiner Klasse  
die Schulsozialarbeit nützen?»

Das Team stellt sich vor
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Schüler und Schülerinnen, kappelerhof:
«Sie hilft uns bei Problemen.» – «Sie schützt  
uns …» – «Sie lässt uns nicht alleine …» – «Sie  
hilft uns bei Rechnungen!»

Lehrperson, kappelerhof:
«Die Schulsozialarbeit kann bei Unstimmigkeiten 
zwischen Eltern und Lehrpersonen vermitteln.  
Der neutrale Standpunkt des Schulsozialarbeiters 
erscheint mir bei solchen Fällen besonders  
wichtig.»

Lehrperson, kappelerhof:
«Wenn Schüler untereinander Probleme haben, 
können sie unabhängig vom Klassenlehrer auch 
mit dem Schulsozialarbeiter darüber sprechen. 
Dies ist für die Schülerinnen und Schüler mit 
Sicherheit hilfreich und für die Lehrperson je nach 
Fall entlastend.»

Schülerin, Bezirksschule:
«Bei Problemen. Wenn man nicht mit der Freun-
din oder den Eltern darüber sprechen möchte. 
Wenn man Probleme mit einer Lehrerin oder 
einem Lehrer hat.» 

Schüler, Bezirksschule:
«Die Schulsozialarbeit hilft und gibt  
wahrscheinlich mehr Selbstvertrauen.»

Lehrperson, Bezirksschule:
«Entlastung. Die Schüler und Schülerinnen haben 
für soziale Probleme eine Anlaufstelle, und die 
Lehrpersonen tragen nicht mehr so viel Verant-
wortung. Vor allem ist die Schulsozialarbeit eine 
professionelle Begleitung.»

Lehrperson, Bezirksschule:
«Begleitung in Krisensituationen wie Mobbing.», 
«Die Schulsozialarbeit gibt Inputs zu lebenskund-
lichen Themen wie Budgetmanagement und neue 
Medien.»

Schüler, tannegg:
«Wenn ich ein grosses Problem habe, kann ich 
zur Schulsozialarbeit gehen. Vermutlich aber erst, 
wenn ich gross bin. Finde ich schlau, finde ich 
gut, dass es das gibt!»

Lehrperson,  tannegg:
«Schulsozialarbeit gibt Sicherheit für Schüler  
und Schülerinnen sowie Lehrpersonen.  
Man wird ernst genommen und Verschwiegenheit 
wird gewährleistet.»

Lehrperson, tannegg:
«Die Schulsozialarbeit kann den Schülerinnen und 
Schülern helfen, starke Kinder zu werden,  
die ihre Meinung vertreten können. Die aber  
auch die anderen anhören und sich mit anderen  
Meinungen auseinandersetzen, ohne diese zu 
verurteilen.»

Schülerinnen rütihof:
«Zum Helfen, wenn etwas immer wieder  
passiert.»

Lehrperson, rütihof:
«Ansprechbarkeit. Und dass jemand da ist, 
wenn’s brennt.»
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Schule telefon/Fax Adresse E-Mail

Volksschule Baden Leitung

Stadtrat, Ressort Bildung T 056 221 12 06 
F 056 221 00 12

Rathausgasse 1 
5400 Baden

geri.mueller@baden.ag.ch Geri Müller, Stadtrat (Vizeammann)

Schulpflege und Geschäftsleitung T 056 200 87 31 
F 056 200 87 39

Mellingerstrasse 19 
5400 Baden

schulen@baden.ag.ch Brigitte Caviezel (Präsidentin Schulpflege)
Alexander Grauwiler (Geschäftsleiter)

Schulleitung  
kindergarten/Primarschule

T 056 200 87 38 
F 056 200 87 39

Mellingerstrasse 19 
5400 Baden

schulen.KP@baden.ag.ch Lisa Lehner, Andrea Tommer,  
Monica Studers, Guido Arnet,  
Mariette Wälty

Schulleitung  
oberstufe/Sonderformen 

T 056 203 70 80 
F 056 203 70 85

Schulhaus Pfaffechappe 
5400 Baden

schulen.OS@baden.ag.ch Stephan Mies
Werner Zumsteg

Schulleitung  
Bezirksschule 

T 056 204 33 77 
F 056 204 33 79

Burghaldenstrasse 8 
5400 Baden 

bezirksschule@baden.ag.ch Barbara Schwarz Haller
Ruedi Gantenbein

kindergarten und Primarschule Schulleitung

Dättwil höchi T 056 493 55 25 
F 056 493 55 27

Dättwilerstrasse 14  
5405 Dättwil

daettwil@schule-baden.ch Monica Studers

kappelerhof T 056 222 30 00  
F 056 222 30 56

Kornfeldweg  
5400 Baden

kappelerhof@schule-baden.ch Andrea Tommer

Meierhof T 056 222 96 34 
F 056 222 82 68 

Stadtbachstrasse  
5400 Baden

meierhof@schule-baden.ch Mariette Wälty

rütihof T 056 493 25 49 
F 056 493 55 13 

Schulhausweg 
5406 Rütihof 

ruetihof@schule-baden.ch Lisa Lehner 

Ländli tagesschule T 056 221 59 73 
F 056 221 59 74 

Ländliweg 3 
5400 Baden 

tagesschule@schule-baden.ch Guido Arnet (Schule)
Susanne Christen (Hort)

tannegg T 056 203 70 88  
F 056 203 70 98

Grabenstrasse  
5400 Baden

tannegg@schule-baden.ch Guido Arnet 

Abteilung kinder Jugend Familie Leitung

Kontaktstelle T 056 200 87 00 
F 056 200 87 05

Mellingerstrasse 19 
5401 Baden

kjf@baden.ag.ch 
www.baden.ch

Öffnungszeiten: Montag–Freitag 
8.00–11.45 Uhr / 13.30–17.00 Uhr

Fachstelle Familie T 056 200 87 19/20 
F 056 200 87 39 

Mellingerstrasse 19 
5401 Baden

familien@baden.ag.ch Brigitte Häberle
Monika Irmisch

Fachstelle Integration T 056 200 87 26 Mellingerstrasse 19 integration@baden.ag.ch Natalie Ammann

Netzwerk Kulturvermittlung T 056 200 87 25 5401 Baden kulturvermittlung@baden.ag.ch Mariette Casagrande

Jugendarbeit T 056 200 87 10 
F 056 200 87 05

Mellingerstrasse 19 
5401 Baden

jugendarbeit@baden.ag.ch Sacha Studer

Schulsozialarbeit T 056 200 87 22 
N 079 269 76 14

Mellingerstrasse 19 
5401 Baden

schulsozialarbeit@baden.ag.ch 
www.schule-baden.ch

René Frey

Weitere Schulen Schulleitung

Musikschule der Region Baden T 056 222 51 14 
F 056 222 51 01 

Villa Burghalde  
5400 Baden

msrb@pop.agri.ch  
www.msrb.ch

Erich Eder

Primarschule Ennetbaden T 056 200 06 71/07  
F 056 200 06 78

Neues Schulhaus 
5408 Ennetbaden 

ennetbaden.schulleitung@  
schulen.ag.ch

Jean-Paul Munsch

zeka Zentrum für  
körperbehinderte Kinder

T 056 470 92 22  
F 056 470 92 20

Dättwilerstrasse 16 
5405 Dättwil 

www.zeka-ag.ch 
sekretariat.baden@zeka-ag.ch 

Carlo Mettauer

Berufsfachschule Baden BBB T 056 222 02 06 
F 056 222 02 07 

Wiesenstrasse 32 
5400 Baden

sekretariat@BBBaden.ch 
www.bbbaden.ch 

Rudolf Siegrist

Wirtschaftsschule KV  
Baden-Zurzach

T 056 200 15 50 
F 056 222 07 81 

Kreuzliberg 
5400 Baden 

info@kvbaden.ch  
www.kvbaden.ch

Hans-Ueli Kröni (GB) 
Joseph Sutter (WB)

Kantonsschule Baden T 056 200 04 44 
F 056 200 04 45

Seminarstrasse 3 
5400 Baden 

kanti-baden@ag.ch 
www.kanti-baden.ch 

Dr. Hans Rudolf Stauffacher

Kantonsschule Wettingen T 056 437 24 00 
F 056 437 24 50 

Klosterstrasse 11 
5430 Wettingen 

kanti-wettingen@ag.ch 
www.kanti-wettingen.ch 

Dr. Kurt Wiedemeier

Brückenangebote Kantonale 
Schule für Berufsbildung

T 056 201 06 00 
F 056 201 06 06

Schmiedestrasse 13 
Gebäude 1485,  
5400 Baden

www.berufsbildung.ag 
baden@berufsbildung.ag

Konrad Schneider (Standortleiter)

kurse

MuKi-Deutsch T 062 823 24 28  
F 062 823 62 66

machbar, Hammer 1  
5000 Aarau

info@mbb.ch 
www.mbb.ch

Deutschkurs für Frauen T 062 836 09 70  
F 062 836 09 71

ECAP Aargau 
Bahnhofstrasse 18 
5000 Aarau  

infoag@ecap.ch 
www.ecap.ch
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Schule telefon/Fax Adresse E-Mail

Elternorganisationen kontakt

Elterngruppe Dättwil T 056 493 14 28 Pilgerstr. 79, 5405 Dättwil elterngruppe@elterngruppe-daettwil.ch Frau Cinzia Lenggenhager
Elternforum Kappelerhof T 056 221 14 58 irene.leutwyler@tiscalinet.ch Frau Irene Leutwyler
Elternrat Tannegg T 056 221 28 35 5400 Baden fam.bolliger@gmx.net
Elternforum Tageshort g_barman@plbarmanarch.com Frau Gabriela Barman
Elternrat Tagesschule 5400 Baden elternrat.tagesschule@schule-baden.ch Christina Tompkin / Samia Guemei
Verein Chind und Eltere T 056 493 50 88 5406 Rütihof franziska.stutz@gmx.ch 

Mittagstische Öffnungszeiten

Innenstadt T 056 222 84 40 Pavillon, Ländliweg 2 ta.tremp@bluewin.ch Mo / Di / Do / Fr 11.00–13.30
kappelerhof T 056 222 88 15 Schulhaus Kappelerhof mittagstisch-kappelerhof@baden.ch Mo / Di / Do / Fr 11.00–13.30
Dättwil T 078 718 01 61 Kindergarten Husmatt claudiawieland@bluewin.ch 

www.miti-daettwil.ch
Mo / Di / Do / Fr 11.00–14.00 

Meierhof T 076 529 54 02 Mellingerstrasse 136 mittagstisch-meierhof@baden.ch Mo / Di / Do / Fr 11.00–13.30
rütihof  T 056 493 37 12 Zentrum Arche bertacchini@hispeed.ch Mo / Di / Do / Fr 11.00–13.30

Familienergänzende Betreuung Öffnungszeiten

Tagesfamilien Region Baden T 056 222 52 70 Pilgerstrasse 1 
5405 Dättwil

info@tagesfamilienbaden.ch 
www.tagesfamilienbaden.ch

Mo 14.00–16.30 
Di / Do / Fr 8.30–11.00

Tageshort Baden T 056 222 37 76 Kronengasse 10 /  
Kornhaus, 5400 Baden

tageshort@baden.ag.ch  
www.baden.ch

Mo–Fr 7.00–8.00 und 11.00–18.30 
während Schulzeit, 
Mo–Fr 7.00–18.30 während 
Schulferien

krippen 

krippen in Baden www.krippenpool.ch; www.abbkinderkrippe.ch; www.haesliburg.ch;  
www.childrensworld.ch

Spielgruppen

Spielgruppen in Baden www.baden.ch; www.spielgruppenbaden.ch; www.naturspielwald.ch

Beratungsstellen / Informationen / Elternbildung  

ags Suchtinfo T 062 837 60 80 5000 Aarau sucht-info@suchthilfe-ags.ch
info@suchtpraevention-aargau.ch; www.suchtpraevention-aargau.chags Suchtprävention Aargau, 

Mediothek und Projekte
T 062 832 40 90 Kasinostrasse 29

Beratungplus,  
Fachstelle für Beziehungsfragen

T 056 200 52 80 Mellingerstrasse 6  
5400 Baden 

admin@beratungplus.ch; www.beratungplus.ch

Beratungsstelle für Familien-
planung, Schwangerschaft  
und Sexualität, Fachstelle für 
Sexualpädagogik

T 056 441 37 77 Stapferstrasse 2 
5200 Brugg

info@fapla-ag.ch; www.fapla-ag.ch

Beratungszentrum,  
Bereich Jugendberatung

T 056 200 55 77 Mellingerstrasse 30  
5400 Baden 

info@beratungszentrum-baden.ch; www.beratungszentrum-baden.ch

Berufs- und Laufbahnberatung 
Baden 

T 062 832 65 10 Schmiedestrasse 13 
Gebäude 1485, 5400 Baden

baden@bdag.ch; www.beratungsdienste-aargau.ch 

Elternnotruf T 062 835 45 50 Weinbergstrasse 135 
8006 Zürich

24h@elternnotruf.ch; www.elternnotruf.ch

Elternrunde Baden/Wettingen T 056 427 03 71 5430 Wettingen sekretariat@elternrunde.ch; www.elternrunde.ch
Heilpädagogischer Dienst  
Bezirk Baden

T 056 406 50 66 Zürcherstrasse 72  
5432 Neuenhof  

neuenhof@hpd-aargau.ch; www.hpd-aargau.ch

K & F Fachstelle  
Kinder & Familien, Aargau

T 056 222 01 03 Kirchplatz 3 
5400 Baden 

info@kinderundfamilien.ch; www.kinderundfamilien.ch

Karussell  
Mütter- und Familienzentrum

T 056 222 47 44 Kirchplatz 3 
5400 Baden 

info@karussell-baden.ch; www.karussell-baden.ch

Kinder- und Jugend- 
psychiatrischer Dienst 

T 056 200 88 18   Bahnhofstrasse 31 
Postfach 605, 5401 Baden  
Notfälle: T 056 462 21 20 

kjpd.baden@pdag.ch; www.pdag.ch

Kinderschutzzentrum T 056 486 37 05 Kantonsspital, 5404 Baden markus.wopmann@ksb.ch; www.frauenklinik.ch
Logopädischer Dienst T 056 221 20 81 Schulhaus Ländli 

5400 Baden
www.schule-baden.ch

Mütter- und Väterberatungsstelle T 056 437 18 40 Landstrasse 55 
5430 Wettingen

office@mvb-baden.ch; www.muetterberatung-aargau.ch

Schulpsychologischer Dienst 
Bezirk Baden

T 062 835 40 20/21 Badstrasse 15 
5400 Baden

spd.baden@ag.ch; www.ag.ch/schulpsychologie

Soziale Dienste der Stadt Baden T 056 200 82 60 Im Graben 2, 5400 Baden soziale.dienste@baden.ag.ch; www.baden.ch
Telefonhilfe Kinder/Jugendliche T 147 Seehofstrasse 15, Postfach 

8032 Zürich
www.147.ch
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Liebe Patrizia Dall’Ava

Am Montag, den 30. April 1984, 
hattest du deinen ersten Arbeitstag 
an unserer Schule. Das ist 25 Jahre 
her. In dieser Zeit hast du dir als 
Lehrerin für Textiles Werken einen 
Namen gemacht, der es verdient, 
gewürdigt zu werden.
Ich will nicht geleistete Arbeitsstun-
den oder Schülerinnen und Schüler 
zählen, nicht Quadratmeter Stoff 
messen und Nähmaschinengenera-
tionen beschreiben. Nein, in diesen 
Jahren hast du, vom Seminar Brugg 
kommend, mit einer hohen hand-
werklich-fachlichen und pädago-
gisch-didaktischen Kompetenz dem 
Fach TW einen Stellenwert gege-
ben, der beachtenswert ist: Grund-
legende Techniken, solides Hand-
werk, gros se Materialkenntnis und 
Sinn für die moderne Technik zeich-
nen deinen Unterricht aus. Dass der 
gute Geschmack, tolle Ideen und 
dein treffsicheres Gespür für echte 
Trends dabei nie zu kurz kommen, 
kann man jederzeit in deinem 
Schulzimmer bewundern. Apropos 
Schulzimmer: Es ist eine Mischung 
aus Atelier, Schulraum, Büro und 
Wohnraum. Eine wohltuende Atmo-
sphäre zieht einen sofort in ihren 
Bann. Konzentrierte und (meist) 

Veronika Müller

Mit dem Namen Veronika Müller 
verbinden wohl alle an der Volks-
schule Baden Beteiligten e in  Fach: 
das Werken. Sie war während vieler 
Jahre in Rütihof und an der Tages-
schule Ländli die grosse Künstlerin, 
welche die Schülerinnen und Schü-
ler in ihren gestalterischen Fähig-

zufriedene und lernfreudige Jugend-
liche arbeiten an diversen «Objek-
ten», die mich jeweils in Staunen 
versetzen.
Du legst Wert auf Ordnung und res-
pektvollen Umgang mit Mensch und 
Material, Qualität kommt bei dir 
immer vor Quantität, das zahlt sich 
stets aus. Deinen Schützlingen 
bringst du mehr bei als nähen, stri-
cken und häkeln. Es ist eine umfas-
sende Schule für das Auge, die 
Motorik, die Geduld, das Bedienen 
von Geräten, du förderst Modebe-
wusstsein und machst Werteschu-
lung. Dein Unterricht ist geprägt von 
Wohlwollen den Lernenden gegen-
über und von hohem Berufsethos. 
Textiles Werken ist dir Berufung 
geworden. Herzlichen Dank für 
deine grosse Arbeit im Dienst der 
Badener Schulen!
 Stephan Mies, SL OS
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Jubiläen 10 Jahre 15 Jahre 20 Jahre 25 Jahre 30 Jahre Pensionierungen

kindergarten

Primarschule
Gaby Schärer 
Verena Güdel 

Marie-therese kamm
Mariette Wälty Markus Schwarz Veronika Müller

Beatrice roth 
Marianne Bolliger
Marianne klasen

Marianne Bolliger 
Béatrice roth-Wyss

Anna Grob
Veronika Müller

oberstufe claudia halada
catherine conrad 
Susanne Widmer 
Werner Zumsteg

Patrizia Dall’Ava Esther Wunderli

Bezirksschule Michael killer

Martin Schaffner 
Jürg Schärer 
Daniel Steger

Adam tassy-Betz

keiten förderte und mit ihnen viel-
fältige Kunstwerke schuf. Doch 
Vronis Einsatz für die Schule Baden 
begann schon viel früher: Sie war in 
der Subkommission der Schulpfle-
ge, bis diese aufgelöst wurde. 
Zudem gehörte Vroni zu den ersten 
Zahnprophylaxefrauen unserer 
Schule. 
1982 stieg Vroni wieder in den 
Schulalltag ein. Ihr Start war an 
meiner 2. Klasse in Rütihof, wo sie 
an einem Nachmittag unterrichtete. 
Schon damals freuten sich meine 
Schüler/-innen, wenn sie mit der 
«grossen» Frau Müller kreative 
Nachmittage erleben durften.
Später übernahm Vroni Werkstunden 
im Schulhaus Dättwil. Im alten Schu-
elhüsli fand der Werkunterricht ohne 
spezielle Einrichtungen, aber mit vie-
len kreativen Ideen statt. Und dem 
Werken blieb Vroni bis heute treu.
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Anni Grob

Anni Grob kam 1980 für eine Stell-
vertretung an unsere Schule. 
Bereits ein Jahr später unterrichtete 
sie in einer Festanstellung und seit-
her ist sie der Volksschule Baden 
treu geblieben. Anni Grob hat in fast 
allen Badener Schulhäusern unter-
richtet. 
Die Ausbildung absolvierte sie in  
St. Gallen, und zwar in den Fächern 
Handarbeit und Hauswirtschaft. 
Als das Thema Koedukation im Tex-
tilen Werken aktuell wurde, scheute 
sich Anni Grob nicht, sich mit Ver-
suchsklassen zu beteiligen.
Anni Grob engagierte sich sehr für 
ihr Fach und regelmässig organisier-
te sie Ausstellungen, um die hüb-
schen Produkte ihrer Schülerinnen 
und Schüler zu präsentieren – oft in 
Zusammenarbeit mit der Werklehre-
rin, sie waren ein effizientes und 
kreatives Team. Sie wählten häufig 
nicht ganz alltägliche Themen, zum 
Beispiel Engel, Mensch oder Käfer.
Es war Anni Grob wichtig, dass im 
Schulhaus eine gute Atmosphäre 
herrschte. So organisierte sie mit 
Kolleginnen und Kollegen zusam-
men Teamanlässe zum gemütlichen 
Beisammensein. Anni Grob steckte 
mit ihrer Fröhlichkeit an, und ihre 
aufgeschlossene Art half auch, dass 
sich neue Lehrpersonen im Team 
rasch wohl und willkommen fühlten.
Einige Jahre lang übernahm sie die 
Stundenplanung, und das Team 
Kappelerhof konnte von ihrer Fähig-
keit, logisch und pragmatisch zu 
denken, profitieren.
Wir bedanken uns bei Anni Grob 
ganz herzlich für ihren unermüdli-
chen Einsatz während der letzten 
dreissig Jahre an unserer Schule.
Für den nächsten Lebensabschnitt 
wünschen wir Anni Grob gute 
Gesundheit, viele tolle Wanderungen 
und Ausflüge in die geliebte Natur 
und wunderbare Erlebnisse mit 
ihren drei Enkeln.
 Andrea Tommer, Schulleiterin
 

Béatrice roth-Wyss

Béa Roth trat die Stelle als Werkleh-
rerin an der Volksschule Baden im 
Januar 1979 an. Sie unterrichtete 
bis 1992 an der Mittel- und Ober-
stufe. Während der folgenden zwei 
Jahre erteilte sie Werken und 
Gestalten im Kinderspital Zürich und 
von 1993 bis 2000 auch in den 
Therapiestationen Ennetbaden und 
Koblenz. 1993 kam sie an unsere 
Schule zurück, ins neu gebaute 
Schulhaus im Kappelerhof.
Bevor Béa Roth an der Kunstgewer-
beschule Zürich Freies Werken und 
Gestalten studierte, absolvierte sie 
die Ausbildung zur Kindergärtnerin.
Mit viel Fantasie und Hingabe plante 
Béa Roth den Unterricht, und  ihre 
initiative Art steckte die Schülerin-
nen und Schüler an. Die Kinder 
waren vom Fach begeistert, und es 
entstanden wahre Kunstwerke. 
Béa Roth ging mit grossem Einfüh-
lungsvermögen auf die individuellen 
Bedürfnisse und Fähigkeiten der 
Schülerinnen und Schüler ein und 
hatte stets ein offenes Ohr und ein 
Herz für deren Anliegen und Sorgen.
Ihre Fröhlichkeit, Spontaneität und 
Warmherzigkeit trugen zu einer har-
monischen Atmosphäre bei, sowohl 
im Werkraum wie auch im Lehrer-
team.
Im Schulhaus war sie für die Ver-
netzung der Schule mit Kulturschaf-
fenden der Stadt verantwortlich.
Béa Roth interessiert sich sehr für 
Architektur und betätigt sich kreativ 
mit Fotografieren und Gestalten in 
ihrem Atelier. Sie geht vorzeitig in 
Pension, um für ihre Hobbys und 
ihre Familie mehr Zeit zu haben.
Wir bedanken uns bei Béa Roth 
herzlich für ihr grosses Engagement 
für unsere Badener Schülerinnen 
und Schüler und wünschen ihr alles 
Gute für die Zukunft.
 Andrea Tommer, Schulleiterin 

Marianne Bolliger

Im April vor 30 Jahren erhielt Mari-
anne Bolliger eine Anstellung am 
hauswirtschaftlichen Jahreskurs, 
und seit 28 Jahren ist Marianne 
Bolliger die Unterstufenlehrerin von 
Dättwil.
Sie unterrichtete sechs Jahre lang 
ihre 1.- und 2.-Klässler im Pavillon. 
Ende des Jahres 1987 durfte sie  
die neugebaute Schulanlage Höchi 
beziehen «… ein chaotischer Ein-
zug …» – die Anlage war noch nicht 
ganz fertig!
Für Marianne war es selbstver-
ständlich, dass in dieser ländlichen 
Umgebung mit den Kindern ein 
Schulgarten betrieben wird. Mit 
Freude durften die Schüler/-innen 
Gemüse und Blumen pflanzen, beim 
Wachsen beobachten und ernten. 
Wichtig für Marianne war auch die 
Verarbeitung der eigenen Ernte. Und 
so fand in der Klasse immer wieder 
ein «Härdöpfelmahl» oder ein Gemü-
sesuppenessen statt.
Auf die Frage, warum sie in ihrem 
Beruf nie ausgebrannt sei, antworte-
te Marianne spontan, weil sie stets 
ihre Hobbys in den Unterricht einbau-
te. Marianne begeisterte Ihre Kinder 
für den Tanz und für das Trommeln 
und später für den Computer. Eine 
eigene Homepage, von den Kindern 
gestaltet, war der gros se Stolz der 
Klassen, und zweimal wurde Marian-
ne mit ihren Schüler/-innen bei den 
Netdays eingeladen, um als vorbildli-
ches Beispiel präsent zu sein.
«Es kommt eine Zeit, wo der Beruf 
nicht mehr das Wichtigste ist.» Mit 
diesen Gedanken bereitete sich 
Marianne in ihrem letzten Schuljahr 
auf die Pensionierung vor und hat 
schon ganz viele Ideen, womit sie 
sich beschäftigen wird. 
Marianne wird es bestimmt nicht 
langweilig. Ihre grosse Kreativität 
im Denken und Handeln hält sie 
ewig jung. Ich wünsche ihr dabei 
das Allerbeste.
 Lisa Lehner, Schulleiterin

Mit Kopf, Herz und Hand entstanden 
im Unterricht von Vroni die tollsten 
Werke. Ihre Schüler/-innen profitier-
ten im handwerklichen Bereich von 
den innovativen Ideen dieser enga-
gierten Lehrerin. Dank ihrer einfühl-
samen und wertschätzenden Art 
fand aber in den Werkstunden von 
Vroni immer auch viel Lebensschule 
statt. 
Im Team der Lehrer/-innen wurde 
Vroni sehr geschätzt, weil sie sich 
für das Team und für die einzelnen 
Menschen des Teams sehr enga-
gierte.
Vroni stand bis zum Schluss den 
Neuerungen und den Entwicklungen 
der Schule neugierig und interes-
siert gegenüber. Und genauso packt 
sie jetzt ihre Pensionierung an und 
freut sich darauf. Ich wünsche ihr 
alles, alles Gute! 
 Lisa Lehner, Schulleiterin
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Die Theaterarbeit beginnt jeweils mit gezielten 
Aufwärmübungen. Beispiel: die Gruppe kniet  
im Kreis. Alle legen beide Hände vor sich flach 
auf den Boden. Jemand beginnt mit Klatschen 
auf den Boden: linke Hand, rechte Hand. Die 
Schülerin oder der Schüler zur Rechten fährt  
im gleichen Rhythmus weiter bis der Klatsch 
reihum ist. 
Solche Übungen sollen lösen, lockern und ein-
stimmen. Erst wenn man sich mit anderen 
bewegt und mit Einzelnen kommuniziert hat, ist 
es möglich, sich darzustellen und sich dem Vor-
spielen auszusetzen.
Im Spiel wird schöpferische Fantasie geweckt, die 
Kinder können Ängste überwinden und sie begin-
nen, über sich nachzudenken; wer bin ich? Wie 
wirke ich? Wie möchte ich sein? Im Theaterunter-
richt erhalten sie die Gelegenheit, Verhaltenswei-
sen zu erproben, sich auszutoben, zu improvisie-
ren und gemeinsam Geschichten zu erfinden. Die 
Kinder der EK Baden besuchen diese Stunden 
gerne. Nichts ist unmöglich im Theater, alles kann 
ausprobiert werden. Die Kinder verwandeln sich 
gern. Sich mit Gegenständen, Tieren oder 
bestimmten menschlichen Rollen zu identifizieren, 
schult die Wahrnehmung und fordert die Kinder 
dazu heraus, Ungewohntes zu erproben. Nicht nur 
präsentationsfreudige Kinder kommen zum Zug, 
auch zurückhaltende Kinder werden zum Spiel 
animiert. Selbstverständlich wird jede Form von 
Auslachen oder von hemmender Kritik vermieden. 
Spielen ist lebensnotwendig, nicht nur für Kinder. 

Im Spiel werden Begegnungen möglich, Bezie-
hungen werden geknüpft, die Emotionen begin-
nen zu tanzen! 
Zum Schluss gehen die Kinder kreuz und quer 
durch den Raum, ohne einander Beachtung zu 
schenken. Alle nehmen sich eine kurze zere-
monielle Verabschiedungsform vor. Treffen zwei 
aufeinander, verabschieden sie sich entsprechend 
voneinander.
Ich unterrichte in drei Schulhäusern: Kappelerhof, 
Tannegg und an der Schule Höchi in Dättwil.  
Jede Gruppe hat ihre Eigendynamik, für mich ist 
deshalb die Arbeit sehr abwechslungsreich und 
immer wieder voller Überraschungen. 
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Theaterpädagogik an  
der Einschulungsklasse

«Wir ermutigen die Schüler/ 

-innen zum Lernen, indem 

wir auf ihre Stärken aufbau-

en und sie ihren Neigungen 

und Fähigkeiten entspre-

chend fördern.»

Im Schulalltag setzen wir 

diesen Leitsatz um. Mit  

zwei Angeboten, die neu im 

Stundenplan verankert sind, 

wird dieser Absicht noch 

vermehrt Rechnung getra-

gen. Diese Angebote werden 

Ihnen hier vorgestellt.

Leitsatz 5:
Ermutigung

Die Schülerinnen und Schüler der Ek Baden 
dürfen wöchentlich eine Doppelstunde 
«theater» besuchen. In der Aula der Schule 
treffe ich die spielfreudige kindergruppe. 

Marianne Oberle, Primarlehrerin  

und Theaterpädagogin, TILL I
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Singend, spielerisch und ungezwungen lernen  
die kinder der 3. Primarklasse die englische Sprache.  
Sie sind motiviert und engagiert und finden somit  
mühelos Zugang. 

Claire Ramsauer,

Englischlehrerin 

Primarschule

Esther Perkins, 

Englischlehrerin 

Primarschule

Clap your hands!

Die Englischstunden eignen sich auch sehr gut für 
Gruppenarbeiten, Rollenspiele, Zweiergespräche, 
Bingo und Memory, denn so fühlen sich die Kin-
der wohl und tauschen ungezwungen und auf 
natürliche Art aus, selbstverständlich immer in 
englischer Sprache. So kommen Lust und Freude 
auf, und die Kinder werden motiviert. Manchmal 
sind die Stunden sehr lebhaft, und auch der 
Lärmpegel ist nicht immer ganz unter Kontrolle. 
Hauptsache, alle lernen und sind engagiert. Hier 
ist es auch nicht so wichtig, alle Worte genau zu 
sprechen, Zeit und Übung bringen das richtige 
Resultat. So tauschen die Kinder auch ihre Rollen, 
beim Bingo sucht das deutsch sprechende Kind 
die englische Lösung, und das englisch sprechen-
de Kind versucht, die deutsche Zahl auszuspre-
chen. Wenn jemand nicht mitkommt, sagt plötz-
lich sogar ein eher schüchterner Schüler ganz 
unkompliziert: look here! and shows him the result 
in the book. Die Kinder finden den Weg, aber es 
braucht Zeit und immer wieder Anreize: Schau, 
auch du kannst das, versuchs, es funktioniert.
«Here Comes Super Bus» ist ein Englischkurs mit 
verschiedenen Geschichten. Jede Unit ist um eine 
Geschichte herum aufgebaut, Geschichten, die 
Interessen der Kinder aufnehmen, Themen, die 
sie beschäftigen. Es betrifft die Familie, ihre eige-
ne Person (How tall are you? How old are you? 
What are you wearing?), Tiergeschichten und eine 
ganz tolle Story über den Familienabend, mit  
Traumfantasien: 

Jerry is dreaming: Grandpa, will you buy me a 
big ice-cream, tomorrow? 
– big – big and Jerry is sleeping now.

Chant: This is my mother, good morning
This is my father, good afternoon
This is my brother, good evening
This is my sister, goodnight

Dieses Lied steht auf Seite 28, in der 4. Unit des 
Englischbuchs «Here Comes Super Bus 1», und 
damit lernen die Drittklässler die englische Alltags-
sprache quasi singend. Durch Üben im Schulraum 
sprechen die Kinder mit grosser Selbstverständ-
lichkeit und ohne Mühe. In der Englischklasse 
haben sie grossen Spass. Es macht Freude, wenn 
wir immer wieder singen, zu den Geburtstagen 
jeweils «Happy birthday», und alle ungezwungen 
immer mehr Verständnis für diese neue Sprache 
bekommen, zum Beispiel mit: stand up, if you have 
blond hair – clap your hands, if you have brown 
eyes – tap your feet, if you are wearing blue jeans …
Die Schüler lieben solche Dinge und üben so ganz 
spielerisch ihre Fähigkeiten. Die einzelnen Stun-
den bauen auf schon Gelerntem auf, die Schüler 
brauchen alle ihre Sinne, und wir spielen, singen, 
bewegen uns und lachen viel. Das bringt auch 
immer wieder Aha-Erlebnisse, weil die Schüler 
die Dinge auf ihre Weise erfassen, z. B.:

Open your book, page 39:
Teacher: Guess what’s in my bag? 
Student: Is there a pencil in it?
Teacher: Yes, there is!
Student: Is there a book in it? 
Teacher: No, there isn’t.
Student: Is there a rubber in it?
Teacher: Yes, there is!

So fliegt die Zeit nur so vorbei, und der Phantasie 
sind kaum Grenzen gesetzt.
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Alles Geschichten, um mit den Kindern aktiv zu 
sein, ihre Interessen einzubeziehen. Manche Eng-
lischübungen lassen sich auch in den normalen 
Schulunterricht einfügen, z.B.:

– What’s eight plus five? Find out! Add!
– Eight plus five is/equals/makes eight.
– Yes, very good.

So lebhaft wie die Kinder ist auch die englische 
Sprache. Dann tönt es aber wieder:

Close your book, put it under your desk. 
It’s half past, it’s time to go home. 
Have a nice evening. See you next week.
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«Mit dem Portfolio kann man zeigen, wie gut man 
ist!» Diese Aussage stammt von einer Schülerin 
der dritten Oberstufe, die bereits Erfahrungen im 
Umgang mit dem Portfolio gesammelt hat. 
Die Lernenden erhalten bei der Arbeit mit dem 
Portfolio einen gewissen Freiraum, eigene Inter-
essen und Ziele zu verfolgen, und werden in 
die Beurteilung einbezogen. Dadurch fördert das 
Instrument Autonomie, Kreativität und Selbst-
ständigkeit. Der grosse Anteil an Selbstbestim-
mung wirkt auf die Jugendlichen häufig sehr 
motivierend. 
Ein Portfolio ist wörtlich übersetzt ein tragbares 
Blatt (von «portare» und «foglio»). Im pädagogi-
schen Bereich bedeutet es, dass eine Sammlung 
von aussagekräftigen Produkten angelegt wird, 
die den entsprechenden Lernprozess verdeutli-
chen. Eine gezielte, kriteriengebundene Auswahl 
bietet dann eine überschaubare und «tragbare» 
Anzahl an «Blättern». 
Beispiel eines Portfolios: USA – eine Grossmacht 
wählt ihren Präsidenten. Innerhalb des Themas 
«USA» entschieden sich die Lernenden – alleine 
oder in Partnerarbeit –  für ein Unterthema und 

formulierten selber Fragestellungen. Sie 
setzten sich selbst Ziele und 

legten fest, was als Ergeb-
nis entstehen soll. Die 

gewählten Themen waren 
sehr unterschiedlich, z. B. 

McDonald’s, Hurrikan, Sciento-
logy, die Militärmacht USA, 

Rassismus oder John F. Kennedy. 
Vielfältig waren auch die ent-

standenen Produkte: schriftliche 

Arbeiten, ein Rap, das Durchführen einer Haus-
wirtschaftsstunde, Plakate oder Interviews. 
Eine Präsentation der Arbeit in der Klasse bildete 
den Abschluss.
Während einer Unterrichtssequenz mit dem 
Portfolio ist das Planen und Reflektieren der eige-
nen Arbeit von grosser Wichtigkeit. Damit wir 
immer wieder auf ein Etappenziel hinarbeiten 
konnten, schalteten wir in den zehn Wochen zwei 
Zwischenhalte ein: 

1. Das Ideenfestival

Beim Ideenfestival präsentieren die Lernenden 
mit Hilfe von Plakaten ihre bisherige Arbeit. Sie 
zeigen Fragen auf, die sie verfolgen wollen, 
Unterthemen, die sie interessieren, erste zünden-
de Ideen für ein Produkt. Dies ist ein wichtiger 
Punkt in der Arbeit: Es wird viel Material aus 
unterschiedlichen Quellen gesammelt, die vertief-
te Auseinandersetzung mit den eigenen Inhalten 
kann starten. Die Kolleginnen und Kollegen sowie 
auch die Lehrperson geben an diesem Anlass 
Rückmeldungen, ergänzen mit weiteren Fragen 
oder Themen und bieten damit Hilfestellungen zur 
Weiterarbeit. 

2. Austausch und Feedback

Die Lernenden stellen sich während einer Lektion 
in Zweiergruppen ihr Portfolio gegenseitig vor. 
Dann erfolgen eine mündliche und eine schriftli-
che Rückmeldung zur Arbeit.

Der Begriff Portfolio hat auch in der Schule 
Einzug gehalten. Was ist unter einem Portfolio 
zu verstehen? Welche Erfahrungen konnten 
Schüler/-innen und Lehrpersonen damit 
sammeln? 

Das Portfolio: eine Möglichkeit, Verantwortung zu übernehmen

Werner Zumsteg 

Schulleiter Oberstufe und Sonderformen

formulierten selber Fragestellungen. Sie 
setzten sich selbst Ziele und 

sehr unterschiedlich, z. B. 
McDonald’s, Hurrikan, Sciento-

logy, die Militärmacht USA, 
Rassismus oder John F. Kennedy.

Vielfältig waren auch die ent-
standenen Produkte: schriftliche 
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Wir beteiligen unsere Schü-

ler und Schülerinnen an der 

Gestaltung der Lernprozesse 

und leiten sie an, sukzessive 

Verantwortung für ihr Lernen 

zu übernehmen.

Leitsatz 6:
Partizipation



Fragen des Schulblattes an Gabriela Gehr  
und regula Villiger

Schulblatt (SB): Worin bestand die 
Vorbereitung dieser Unterrichts-
sequenz?

Gabriela Gehr (GG) und Regula Villi-
ger (RV):  
Wie kann ich die Lernenden anlei-
ten? Welche Hilfestellungen muss 
ich ihnen geben? Welche Art des 
Coachings biete ich ihnen an? Was 
beurteile ich? Wie beurteile ich? 
Welche Ziele des Lehrplans kann 
ich  damit abdecken? Diese Fragen 
beschäftigten uns und brauchten 
eine Klärung. Zudem mussten wir 
alle Anweisungen schriftlich fest-
halten. 

Bei einer so selbstständigen Ar- 
beitsform ist es wichtig, dass die 
Jugendlichen jederzeit wissen,  
was von ihnen erwartet wird. Dazu 
gehört auch, dass ihnen ein Krite-

Gabriela Gehr 

Reallehrerin

Regula Villiger 

Sekundarlehrerin
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Fragen des Schulblattes an die Schüler  
und Schülerinnen

Das Portfolio: eine Möglichkeit, Verantwortung zu übernehmen

SB: Die Wahl des Themas, die 
Fragen, die man stellt, bestimmen 
bereits den Erfolg. Wie war das 
bei dir?

–  Ich habe leicht ein Thema gefun-
den.

–  Es war schwierig, aus den vielen 
Themen auszuwählen. Ich ent-
schied mich für dasjenige, das 
mich interessierte.

–  Nachdem das Thema klar war, 
wurde es schwierig. Bald dachte 
ich, das endet ja nie.

–  Fragen zu stellen, war nicht ein-
fach, ich wollte ja auch eine Ant-
wort finden.

SB: Zapfe die «richtigen» Quellen 
an, damit du keine Irrwege gehst. 
Wie bist du mit den Informations-
quellen umgegangen?

–  Ich habe gemerkt, dass ich meh-
rere Quellen prüfen muss. Die 
Informationen unterscheiden sich 
häufig.

–  Bald stellte sich die Frage, welche 
Quelle ich nun nutzen soll.

–  Ich merkte, dass ich nicht alles 
glauben darf.

–  Ich lernte, am richtigen Ort zu 
suchen.

Das Portfolio ist eine ideale 

Möglichkeit, dem Leitsatz 

über die Partizipation in der 

Schule Rechnung zu tragen.

rienraster für die Beurteilung von 
Beginn weg zur Verfügung steht.

SB: Worin bestand eure Aufgabe, 
während die Lernenden den Auf-
trag lösten?

GG: Ich bin in der Unterrichtszeit der 
Portfolioarbeit Lerncoach. Die 
Betreuung der einzelnen Gruppen ist 
organisatorisch anspruchsvoll und 
manchmal auch zeitaufwändig. 
Zudem lese ich wöchentlich die 
Reflexionen aller Jugendlichen und 
stelle ihnen schriftlich Fragen oder 
notiere einen Input. 

RV: Die Arbeit am Portfolio ist teil-
weise auch in anderen Zeitgefässen 
sehr präsent. Die Lernenden brau-
chen ausserdem Unterstützung in 
ihrem Zeitmanagement. Es ist im 
wahrsten Sinn ein Prozess, der 
nicht auf Lektionen eingeschränkt 
werden kann. Das macht die Arbeit 
so spannend.

SB: Haben die Lernenden die 
gesteckten Ziele erreicht?

GG: Ja, die meisten haben ihr Ziel 
erreicht. Die  meisten Arbeiten 
übertrafen meine Erwartungen.

RV: Viele Lernende entwickeln sehr 
hohe Ansprüche an sich und sind 
stolz auf ihre Produkte und ihre 
geleistete Arbeit. 

SB: Welches sind die Vorteile  
dieser Art von Arbeit, welches die 
Nachteile?

Vorteile:
– Ich lerne, die Zeit einzuteilen.
– Ich lerne selbstständiger.
–  Ich lerne, mit Texten und Wörtern 

umzugehen.
–  Ich kann meine eigene Meinung 

besser zur Geltung bringen.
–  Es ist eine Art spielerisches Ler-

nen.
–  Ich bin verantwortlich für das 

Ergebnis.

Nachteile:
–  Ich suchte nur das, was mich 

interessierte.
– Ich kam weniger schnell voran.
–  Es dauerte lange, bis die Arbeit 

beendet war.

SB: Wie sieht die Gesamtbilanz 
aus?

–  Trotz Zeitproblemen ist mir der 
Schluss gut gelungen. Die Zeitein-
teilung muss ich noch üben.

–  Ich bin stolz darauf, dass ich die 
Präsentation so gut hingekriegt 
habe.

–  Viel geholfen hat mir die Bewer-
tung durch eine Fremdperson.

–  Mühe hatte ich bei der Vorberei-
tung der Präsentation. Ich wusste 
nicht, womit ich beginnen sollte.

–  Ich kann eigentlich so ein Port-
folio nur weiterempfehlen.
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Ziele der Projektarbeit

Die Jugendlichen sollen sich auf-
grund des Themas eine angemesse-
ne Aufgabe stellen und diese konti-
nuierlich bearbeiten. Dazu gehört 
eine Leitfrage, um das Thema ein-
zugrenzen und angemessen zu 
bearbeiten. Sie sollen Ziele für die 

Arbeit formulieren, einen eigenen 
Arbeitsplan erstellen, ein Portfolio 
führen und sich Gedanken machen, 
wie sie die Arbeit präsentieren wol-
len. Die Ergebnisse der Arbeit sollen 
sie im Portfolio reflektieren.  

 
rahmenbedingungen

Jede Projektarbeit muss nach 
bestimmten Arbeitsschritten erfol-
gen, damit sie erfolgreich verlaufen 
kann. So erhalten die Schülerinnen 
und Schüler Leitplanken, wie sie am 
besten vorgehen können und wann 

sie Themenwahl, Konzept, Portfolio 
und Hauptarbeit abgeben sollten. 
Sobald die Themenwahl erfolgt ist, 
erstellen die Jugendlichen ein kon-
zept mit Fragestellung und Zeitplan. 
Sie besprechen dieses mit der Lehr-
person, die ihnen Hilfe bietet, sie 
unterstützt und den Verlauf des Pro-
jekts kritisch beratend begleitet. 
Die Schülerinnen und Schüler füh-
ren während der ganzen Projekt-
arbeit ein Portfolio. Es soll ihnen 
helfen, den Arbeitsprozess nachzu-
vollziehen und zu reflektieren. Die 
ersten Gedanken werden bildnerisch 
und schriftlich festgehalten, Experi-
mente skizziert, Materialproben 
gemacht und der persönliche Zeit-

Das letzte Semester im Bildnerischen Gestalten ermöglicht den Schülerinnen und 
Schülern der 4. Bezirksschule eine vertiefte gestalterische Auseinandersetzung  
mit einem selbst gewählten thema. Prozessorientiertes Arbeiten entspricht ihrem 
Bedürfnis nach Selbstständigkeit und Eigenverantwortung und vermittelt  
ihnen dadurch Erfolgserlebnisse.

Gestalterisches Semesterprojekt

Regula Weber, 

Fachlehrerin Bildnerisches Gestalten

«Ich finde es gut, 

dass man bei 

Projektarbeiten alles 

selber bestimmen  

und planen darf!»
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plan notiert. Aus dem Arbeitsjournal 
werden Schlussfolgerungen gezo-
gen, die wieder in den Arbeitspro-
zess einfliessen können. 
Am Semesterende wird die haupt-
arbeit/Projektarbeit (Bilder,  
Objekte, Fotos, Filme …) sowie das 
Port folio in einer Ausstellung im 
Schulhaus präsentiert. Schüler und 
Schülerinnen, Eltern, Verwandte und 
Bekannte, Lehrpersonen der Bezirks- 
schule wie auch der Kantonsschule 
haben die Möglichkeit, einen Einblick 
in die Arbeiten zu bekommen. Sie 
sind herzlich eingeladen, die diesjäh-
rige Ausstellung im Lichthof der 
Bezirksschule vom 15. bis 30. Juni 
2009 anschauen zu kommen.

Das gestalterische Semesterprojekt 
ist ein Beispiel dafür, wie an der 
Bezirksschule die Leitsätze 5 und 6 
umgesetzt werden.  

Warum eine Projektarbeit?

Mit der Semesterarbeit erhalten die 
Jugendlichen die Chance, den per-
sönlichen Interessen und Neigungen 
nachzugehen und ihre erworbenen 
Fähigkeiten unter Beweis stellen zu 
können. Sie suchen selbstständig 
nach einem Thema, das sie bear-
beiten möchten, und haben sich in 
dieser wichtigen Phase für eine von 
vielen Alternativen zu entscheiden: 
Was interessiert mich? Welcher Fra-
gestellung will ich nachgehen? Wie 
kann ich meine Arbeit planen und 
durchführen? Welche Technik ist die 
angemessene, um mein Anliegen 
optimal ausdrücken zu können? Wie 
will ich meine Arbeit am Schluss 
präsentieren? 
Solche Entscheidungen eigenver-
antwortlich zu treffen und prozesso-
rientiert zu Arbeiten, erhöht die 
Motivation und soll den Jugendli-
chen Erfolgserlebnisse vermitteln. 
Es entspricht auch kommenden 
Lernherausforderungen, wie sie an 
einer Kantons- oder Berufsschule 
gestellt werden.  



«Diese Arbeit war eine grosse Herausforderung 

für mich. Ich lernte viele neue Dinge zur analo-

gen Fotografie und zum Fotolabor kennen. Die 

Arbeit hat mir viel Freude bereitet, es war aber 

auch anstrengend.»   Reto

«Ich finde es gut, dass man bei Projektarbeiten 

alles selber bestimmen und planen darf, ohne 

dass jemand dreinredet. Mir gefiel, dass ich 

auch viel Arbeitsmaterial von der Schule nach 

Hause nehmen konnte. Ich würde so etwas 

sofort wieder machen.»   Aaron

«In diesem Semester habe ich selber neue 

Erkenntnisse über Eigenschaften von Ton, 

Wachs und Ytong gewonnen. Trotz des Stres-

ses der anderen Fächer und des enormen Zeit-

drucks hat mir diese Projektarbeit sogar Spass 

gemacht.»   Seok-Yun

«Es war eine lehrreiche Zeit, und ich freue mich 

auf eine nächste solche Arbeit in der Kantons-

schule.»   Anna May

Schlussworte und Erfah-
rungen von Schülerinnen 
und Schülern
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NEUE THEATERKURSE
THEATERKURSE IN DEN SOMMERFERIEN
Mo–Do, 3.–6. August 2009
Alter Ab 1. Klasse Primarschule
Zeit 10–16 Uhr
Kosten Fr. 300.– (inklusive Mittagessen)
Anmeldeschluss 3. Juli 2009

THEATERKURSE FÜR KINDER
Dienstag Ab 18. August 2009, 17–18.30 Uhr, 7–9 J.
Donnerstag Ab 17. September 2009, 17–18.30 Uhr, 10–12 J.
Dauer je 30 Kurseinheiten
Kosten Fr. 600.–
Anmeldeschluss 3. Juli 2009
Mindestteilnehmerzahl 10

SPIELCLUB FÜR JUGENDLICHE
Mittwoch Ab 19. August 2009, 19–21 Uhr, ab 15 J.
Dauer 30 Kurseinheiten
Kosten Fr. 750.–
Anmeldeschluss 3. Juli 2009
Mindestteilnehmerzahl 10

Information:
Theater Zamt & Zunder
Lilian Fritz
Zürcherstrasse 59
5400 Baden
Telefon 056 221 88 32  (Dienstag bis Donnerstag)

Anmeldung bis zum 3. Juli unter:
www.zamtundzunder.ch 

Verwirklichen Sie jetzt Ihre Pläne!

Sanieren?

www.haechler.ch

Baden/Wettingen



TANZBUDE  Daniela Bianchi, Bruggerstrasse 117, 5400 Baden
Telefon 056 210 45 70, www.tanzbude.ch

Jazz, Hip Hop, Flamenco, 
Kindertanz ab 4 Jahren

Jazz, Hip Hop, Flamenco, Kindertanz ab 4 Jahren

TANZBUDE     Daniela Bianchi, Landstrasse 99,  5430 Wettingen
Telefon 056 210 45 70, www.tanzbude.ch

Eglin
Elektro AG
5400 Baden, Ländliweg 10
Telefon 056 222 44 84
Fax 056 221 54 55

Starkstrom  Schwachstrom
Telefon  EDV-Anlagen

Tradition & Erfahrung.
Seit über 35 Jahren.

Stimmungen und Reparaturen aller 
Flügel und Klaviere durch erfahrene 
und ausgezeichnete Fachleute.

Wir freuen uns 
auf Ihren Anruf!

Piano Meister
Flügel- und Klavierfachgeschäft 

Rosengartenstrasse 2, 5430 Wettingen 
Tel.: 056 426 25 21, Fax: 056 426 04 32

info@piano-meister.ch, www.piano-meister.ch

P_M_Ins_30Jahre_125_190mm  8.12.2003  12:50 Uhr  Seite 1

D R U C K W E R K S TATT

www.koepf l ipar tners .ch
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Datum Zeit Anlass

Volksschule Samstag, 30. Mai, bis Montag, 1. Juni Pfingsten, schulfrei

Donnerstag, 11. Juni Fronleichnam, schulfrei

Mittwoch/Donnerstag, 1./2. Juli Jugendfest

Freitag, 3. Juli Vormittag Unterricht nach Spezialprogramm

Nachmittag schulfrei

Samstag, 4. Juli, bis Sonntag, 9. August Sommerferien

Bezirksschule Freitag, 29. Mai 2009 Letzter Schultag 4. Klassen

Dienstag, 2., bis Freitag, 12. Juni Abschlussprüfungen schriftlich

Dienstag, 2., bis Donnerstag, 4. Juni Aufnahmeprüfungen schriftlich

Dienstag, 16. Juni 16.45–18.00 Einsichtnahme in die Prüfungsarbeiten der Aufnahmeprüfung 
für die Eltern der Kandidaten und Kandidatinnen,  
Zimmer A1 / Neubau

Donnerstag, 18. Juni Spielsporttag 2009 (Verschiebedatum: 25. Juni 2009)

Donnerstag, 18. Juni 17.30–18.30 Einsichtnahme in die Prüfungsarbeiten der Abschlussprüfung 
für die Eltern der Kandidaten und Kandidatinnen

Dienstag, 30. Juni 17.00 Abschlussfeier 4. Klassen

Montag, 10. August  9.20 2.–4. Klassen bei der Klassenlehrperson

 9.30 1. Klassen und Eltern: Eröffnungsfeier in der Turnhalle

Montag, 24. August ab 19.00 Elterninformationsabend 1. Klassen

Montag, 31. August, bis Freitag, 4. September Projekt- und Lagerwoche

oberstufe und Sonderformen Mittwoch/Donnerstag, 27./28. Mai Theater Zamt & Zunder: Filmriss

Dienstag, 2., und Donnerstag, 4. Juni Aufnahmeprüfung Sek/Bez

Donnerstag/Freitag, 4./5. Juni Theateraufführung SK4c

Montag/Dienstag, 8./9. Juni evtl. Nachprüfungen

Dienstag, 16. Juni 17.00–18.00 Auflage der Prüfungsarbeiten

Montag, 22., bis Freitag, 26. Juni Ausstellung Abschlussarbeiten der Austretenden in der Aula

Montag, 29. Juni Abschlussfeier austretende Schüler und Schülerinnen

Montag, 10. August  9.10 2.–4. Klassen: Schulbeginn im Klassenzimmer

10.10 1. Klassen: Schulbeginn in der Aula

kindergärten und Primarschulen Montag, 25. Mai Fahrradprüfungen 5. Klassen

Montag, 15. Juni Besuchstage in allen Kindergärten und Schulhäusern

Montag, 10. August  9.00 Schulbeginn 2. Kindergarten, 1.–5. Klasse

13.30 Schulbeginn für neue Kindergartenkinder

tagesschule Ländli Donnerstag, 4. Juni Elternabend Neuanmeldung

Dienstag, 30. Juni Zeugnisanlass

Schulhaus rütihof Mittwoch, 17. Juni Tauschmarkt

Freitag, 3. Juli Schuljahres-Abschlussfeier

Schulhaus tannegg Mittwoch, 17. Juni  9.00–11.00 Bücherflohmarkt

Montag, 29. Juni 10.00 Verabschiedung 5. Klassen

Schulhaus Dättwil Mittwoch, 24., bis Freitag, 26. Juni Projekttage

Freitag, 3. Juli Verabschiedung 5. Klassen

Schulhaus Meierhof Montag, 22. Juni Sommerbegrüssung 

Freitag, 3. Juli Verabschiedung 5. Klassen

Schulhaus kappelerhof Mittwoch, 24., bis Freitag, 26. Juni Projekttage Jugendfest
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Das Kantonsspital Baden als moderner Arbeitgeber im Ostaargau bietet ein breites 

Spektrum an Ausbildungsmöglichkeiten und Lehrstellen an. Die Ausbildung junger 

Menschen zu fachkompetenten Persönlichkeiten ist unser Ziel. Sie sollen selbststän-

dige und lernfähige Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter werden. Motivierten Leuten steht 

im KSB ein vielfältiges Tätigkeitsgebiet mit zahlreichen Aufstiegsmöglichkeiten offen. 

Dem KSB-Team können Sie vertrauen.

Ort der Ausbildung
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